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Nr. 47

Ziebeleinärit
E schöne Stand mit Knoblauch

erne

Ziebele, Knoblauch und
Lauch, die 3 grossen
Artikel, um die es geht

Straften auf unb ab ÏJÏenfchen, bie in feiiger 'Erinnerung
an 3abre benfen, ba man burch bie „ßauben gonbelte", nor
Scbaufenftern fteben blieb unb ben reichen Schmucf betrachtete,
beftehenb aus ßiebeti unb Snoblauch in allen Varianten unb
bem baîugehôrigen „Etmas". fieute ift's gleich: fchon amSams=
tag rnirb „aufgefahren", baft es nur fo eine ©reube ift, unb roer
gar am Sonntag fich ben fßärenplaft ober bie anbern i}aupt=
oertaufsjentren anfieht, tonnte in Sßerfuchung tommen, fßern

als im Sriegsjuftanb au betrachten. Sßie Sßäße fchtchten fich bie
Qfrüchte bes ®obens über bem 2lfphalt, aber nur noch einige
Stunben unb bann roirb Sern lebenbig. Der „lOtärit" hat feinen
2lnfang genommen, unb niemanb miß surüefftehen unb boeft
minbeftens eine Slette, eine 3üpfe oon 3iebete mit nach fjaufe
bringen.

So berrfeftt fchon oom frühen morgen an ein toßer Setrieb,
an bem mdnniglich feine greube hat. Ißber noch ein andrer hat
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Straßen auf und ab Menschen, die in seliger Erinnerung
an Jahre denken, da man durch die „Lauben gondelte", vor
Schaufenstern stehen blieb und den reichen Schmuck betrachtete,
bestehend aus Ziebeli und Knoblauch in allen Varianten und
dem dazugehörigen „Etwas". Heute ist's gleich: schon am Sams-
tag wird „aufgefahren", daß es nur so eine Freude ist, und wer
gar am Sonntag sich den Värenplatz oder die andern Haupt-
Verkaufszentren ansieht, könnte in Versuchung kommen, Bern

als im Kriegszustand zu betrachten. Wie Wälle schichten sich die
Früchte des Bodens über dem Asphalt, aber nur noch einige
Stunden und dann wird Bern lebendig. Der „Märit" hat seinen
Anfang genommen, und niemand will zurückstehen und doch
mindestens eine Kette, eine Züpfe von Ziebele mit nach Hause
bringen.

So herrscht schon vom frühen morgen an ein toller Betrieb,
an dem männiglich seine Freude hat. Aber noch ein anderer hat



Kauft, kauft, meine Damen und Herren

„Ha, ba, — laxer lier, meine Herren Säuern, Sunbesfrämer
unb anberes Publifum. Ser billige gafob ift mieber ba! Kommt
ber unb febt eucb's an, ibr Herren Sinboiecber* unb Pferbebe«
fiber unb Stabtleut! Sa îwb' icb einen fcbönen Hofenträger, —
uon bem bab' icb noch 3ebn Saufenb babeim— aber icb brauch
feinen, meif bei mir babeim b'grau b'Hofen an bat. Siefen $0=
fenträger fann man bis nacb Sümplig 3ieben, fo elaftifcb ift er;
barum beißt er aucb ber berühmte Patentbofenträger, œo bas
Patent allein 100,000 granfen gefoftet bat. 2ln bem bat ficb
einmal ein breiftöcfiger Hausbefißer aufgehängt — nichts bat's
ihm gefcbabet, bem Hofenträger. 2In bem fann man einen Sluni
00m Dftermunbiger=2Jlarit heimführen unb ift bann immer noch

3u braueben, um einen Hocbftamm ansubinben.
llnb foftet nur neunsig Sappen!
llnb ba geb' ich noch ejtra ein Sußenb Patentbofenfnöpfe

obenbrein. ©s fann einem ja norfommen, baß einmal ein Ho*
fenfnopf abfällt, unb bann müßtet ihr bie Hofen aussieben unb
über bie Scbfel werfen unb heimtragen. SIber ba nimmt man
einen Patentfnopf oon mir, — ben fann man ohne Säbel, ohne
gaben, ohne Sicht unb ohne Schwiegermutter annähen.

llnb alles um neunsig Sappen!
llnb an beinern Portemonnaie, mein Herr, bab' ich gefeben,

baß ihr Herren Sauern unb Stabtleut gar nicht wißt, was ein
richtiges Portemonnaie ift! Sa feib ihr mieber mal febön am
g'fcbmiert werben! Sa fommt fo ein 3Sann mit einer frummen
Saf', lügt bas Slaue 00m Htmmel herunter unb oerfauft euch

bann fo ein Säcflein für brei granfen. Sann fagt er, ob er nicht
um ©ottes PMtlen eure Subeln miteffen barf — gut, ihr laßt
ihn um einen granfen Subeln effen. Sann bittet er um ©ottes
©illen um ein Sacbtlager unb macht noch um brei granfen
Stroh faput unb bringt euch bie fiäuf ins Haus. Sa habt ihr
ein fauberes ©efebäft gemacht! 21ber mein Portemonnaie bas
foftet nicht brei granfen, foftet nicht swei granfen, nicht einen
granfen, — bas foft' bloß fünfsig Sappen unb ift ein Schloß
bran, bas fann nicht einmal ein Schloffer aufmachen.

Sauft ein, fauft ein! Heut ift Siebelemärit. He, Stabtleut,
Sauersleut! He, ba! Hier bab' ich nod) einen Kamm — ben oer=
fauf' ich nicht gern. Senn wenn ich biefen Kamm oerfaufe unb
fomme in bunbert gabren wieber 3U euch, bann fann ich feinen
mehr anbringen, weil ibr biefen immer noch habt. Siefen Kamm
fann man biegen, wie man will, — mit biefem Kamm fann man
3nfchlagen wie man will (er feblägt einem Suben auf ben Kopf)
unb meine ©roßmutter bat im lefeten ©inter mit fo einem

fie unb fchafft fie: ber „Sillige 3afob". Such er tritt bei biefem
feierlichen Pntaß mieber auf, unb fchon ift er weihnachtlich ein«

geftellt, — ©eibuachten, bie gewiffermaßen in Sern ihre Sor=
boten 00m giebelemärit an aufftellt.

21ber fchlcingeln wir uns einmal swifeben Körben unb Sfärn
ben, faufenbai unb feilfehenben Sürgerinnen unb Sürgern oon
Sern binburch 311m „gafob" unb hören wir ihm bei biefem
„gefttag" einmal 3U.

Da si Stricke für ne Bankdiräkter a z'binde

Kauft, kauft, rnei»2 Damen unâ Herren

„Ha, ha, — hier her, meine Herren Bauern, Bundeskrämer
und anderes Publikum. Der billige Jakob ist wieder da! Kommt
her und seht euch's an, ihr Herren Rindviecher- und Pferdebe-
sitzer und Stadtleut! Da hab' ich einen schönen Hosenträger, —
von dem hab' ich noch zehn Tausend daheim — aber ich brauch
keinen, weil bei mir daheim d'Frau d'Hosen an hat. Diesen Ho-
senträger kann man bis nach Bümpliz ziehen, so elastisch ist er;
darum heißt er auch der berühmte Patenthosenträger, wo das
Patent allein IWMÜ Franken gekostet hat. An dem hat sich

einmal ein dreistöckiger Hausbesitzer aufgehängt — nichts hat's
ihm geschadet, dem Hosenträger. An dem kann man einen Muni
vom Ostermundiger-Märit heimführen und ist dann immer noch

zu brauchen, um einen Hochstamm anzubinden.
Und kostet nur neunzig Rappen!
Und da geb' ich noch extra ein Dutzend Patenthosenknöpfe

obendrein. Es kann einem ja vorkommen, daß einmal ein Ho-
senknopf abfällt, und dann müßtet ihr die Hosen ausziehen und
über die Achsel werfen und heimtragen. Aber da nimmt man
einen Patentknopf von mir, — den kann man ohne Nadel, ohne
Faden, ohne Licht und ohne Schwiegermutter annähen.

Und alles um neunzig Rappen!
Und an deinem Portemonnaie, mein Herr, hab' ich gesehen,

daß ihr Herren Bauern und Stadtleut gar nicht wißt, was ein
richtiges Portemonnaie ist! Da seid ihr wieder mal schön an-
g'schmiert worden! Da kommt so ein Mann mit einer krummen
Ras', lügt das Blaue vom Himmel herunter und verkauft euch

dann so ein Säcklein für drei Franken. Dann sagt er, ob er nicht
um Gottes Willen eure Nudeln mitessen darf — gut, ihr laßt
ihn um einen Franken Nudeln essen. Dann bittet er um Gottes
Willen um ein Nachtlager und macht noch um drei Franken
Stroh kaput und bringt euch die Läus' ins Haus. Da habt ihr
ein sauberes Geschäft gemacht! Aber mein Portemonnaie das
kostet nicht drei Franken, kostet nicht zwei Franken, nicht einen
Franken, — das kost' bloß fünfzig Rappen und ist ein Schloß
dran, das kann nicht einmal ein Schlosser aufmachen.

Kauft ein, kauft ein! Heut ist Ziebelemärit. He, Stadtleut,
Bauersleut! He, da! Hier hab' ich noch einen Kamm — den ver-
kauf' ich nicht gern. Denn wenn ich diesen Kamm verkaufe und
komme in hundert Jahren wieder zu euch, dann kann ich keinen
mehr anbringen, weil ihr diesen immer noch habt. Diesen Kamm
kann man biegen, wie man will, — mit diesem Kamm kann man
zuschlagen wie man will (er schlägt einem Buben auf den Kopf)
und meine Großmutter hat im letzten Winter mit so einem

sie und schasst sie: der „Billige Jakob". Auch er tritt bei diesem
feierlichen Anlaß wieder auf, und schon ist er weihnachtlich ein-
gestellt, — Weihnachten, die gewissermaßen in Bern ihre Bor-
boten vom Ziebelemärit an aufstellt.

Aber schlangeln wir uns einmal zwischen Körben und Stän-
den, kaufende!, und feilschenden Bürgerinnen und Bürgern von
Bern hindurch zum „Jakob" und hören wir ihm bei diesem
„Festtag" einmal zu.

Da. 5ür LAnIcàii'àtel' a D'kintD
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fccmm brei Klafter ijot3 gefügt. Diefer Summ tjat aueb smei
Seiten — eine afiatifcfje unb eine europäifcbe. SBenn ibr mit ber
europäifrfjen Nimmt, fangt ibr fünfunbsmansig ßäufe auf ein*
mal, mit ber afiatifcben fiinfjig bei biefen laufigen Seiten.

Sîauft ein, ibr Sauern, lauft ein ibr ßeute, fonft mirb euer
Selb ftinfig, menn ibr es nicbt einjagen läßt. Ober fall icb ein
gab Sier sablen für's Subören unb Staulauffperren!?

Ober oerftebt ibr nirfjt beutfcb? — mie icb oor Pieraebn
lagen am ©iermarft in Serufatem mar, ba baben micb bie

Andächtig wird dem billigen Jakob zugesehen.

ßeute aueb triebt perftanben. Slufgepafjt! Ijier babe icb ein SRotis=
buch, — ba fönnt ibr eure ijppotbefenfcbulben bineinfebretben.
Unb menn ibr fie bmeingefebrieben babt, bann müfjt ibr fie fdjön
äufamtnenreebnen unb bas Statt berausreifjen unb in bie Slare
tperfen — bas gange ©lump ift bann begablt!

Unb ba babe icb rtoeb eine Siirfte, — feine Surfte, mie fie
bie armen ßeute baben, bei benen bas Sett mit treibe an bie
2Banb birtgemalt ift. Sein, bas ift eine Äaoaliersbürfte, mit ber,
toenn man fein ©emanb ausbiirftet, biefes feböner erfebeint, mie
neu, unb menn bu beiner 2llten bamit übers Staut fäbrft, bann
finb bie galten meg unb fie ift jünger als ein Stonfirmationsfinb.

3efet bat fieb ber „Silüge 3afob" in bie Seriobe bes gro--
6en Durftes bineingerebet. ©s gebt nicbt tnebr — ber Apparat
muff geölt roerben.

schöni suberi feini War, goufe, goufel

Was dä wieder alles prichtet

Schöne Knoblauch, dicki Züpfe

©eben aueb mir meiter unb guefen mir uns bie
nieten febönen unb tetferen Dinge an. Siebt nur auf
bem Stärit allein als oielmebr aueb in ben ßauben.
Unb oergeffett mir ja nicbt, unfern fiieben etmas
Dom giebetemärit mit3ubringen unb menn's aueb
nur „©heftete" mären, bamit man einmal „g'fcbroelb
ti" machen fönnte. Unb nun Slugen auf unb freut
eueb! Der giebelemärit ift 2Iuftaft gu Sßeibnacbten,
bem geft ber greube unb ber Siebe
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Kamm drei Klafter Holz gesägt. Dieser Kamm hat auch zwei
Seiten — eine asiatische und eine europäische. Wenn ihr mit der
europäischen kämmt, fangt ihr fünfundzwanzig Läuse auf ein-
mal, mit der asiatischen fünfzig bei diesen lausigen Zeiten.

Kauft ein, ihr Bauern, kauft ein ihr Leute, sonst wird euer
Geld stinkig, wenn ihr es nicht einsalzen läßt. Oder soll ich ein
Faß Bier zahlen für's Zuhören und Maulaufsperren!?

Oder versteht ihr nicht deutsch? — wie ich vor vierzehn
Tagen am Eiermarkt in Jerusalem war, da haben mich die

àdacbti^ wird Nerv billigen láob zugesellen

Leute auch nicht verstanden. Aufgepaßt! Hier habe ich ein Notiz-
buch, — da könnt ihr eure Hypothekenschulden hineinschreiben.
Und wenn ihr sie hineingeschrieben habt, dann müßt ihr sie schön
zusammenrechnen und das Blatt herausreißen und in die Aare
werfen — das ganze Glump ist dann bezahlt!

Und da habe ich noch eine Bürste, — keine Bürste, wie sie
die armen Leute haben, bei denen das Bett mit Kreide an die
Wand hingemalt ist. Nein, das ist eine Kaoaliersbürste, mit der,
wenn man sein Gewand ausbürstet, dieses schöner erscheint, wie
neu, und wenn du deiner Alten damit übers Maul fährst, dann
sind die Falten weg und sie ist jünger als ein Konfirmationskind.

Jetzt hat sich der „Billige Jakob" in die Periode des gro-
ßen Durstes hineingeredet. Es geht nicht mehr — der Apparat
muß geölt werden.

8ctiàì sukeri 5eini War, Aorrke!

V7ss dä wieder alles priclltet

Lcllöue Liuublaucll, diài

Gehen auch wir weiter und gucken wir uns die
vielen schönen und leckeren Dinge an. Nicht nur aus
dem Märst allein als vielmehr auch in den Lauben.
Und vergessen wir ja nicht, unsern Lieben etwas
vom Ziebelemärit mitzubringen und wenn's auch
nur „Chestele" wären, damit man einmal „g'schwell-
ti" machen könnte. Und nun Augen auf und freut
euch! Der Ziebelemärit ist Auftakt zu Weihnachten,
dem Fest der Freude und der Liebe!
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